
  

Dr. Emil Reisser zum 40. Todestag* 

Leiter des Konstanzer Bezirksbauamts — Denkmalpfleger unserer Heimat — 
Archäologe 

Am 16. Januar 1943 ist Emil Reisser in Meersburg verstorben. Zwar eröffnen nur spärliche Quellen die 
Erinnerung an ihn persönlich, seine kulturellen Leistungen jedoch haben den Kreis Konstanz in den 20er 
und 30er Jahren nachhaltig geprägt. 

Als Vertreter der jüngeren Generation hat der Verfasser des Artikels ihn eben nur durch sein Werk, seine 
Veröffentlichungen kennenlernen können. Die persönlichen Daten waren, weil Reisser keine Nachfahren 
bzw. heute noch lebende Verwandte hatte, äußerst schwer zu erreichen. 

Deshalb möchten schon eingangs Herr Illich, Leiter des Hochbauamtes Konstanz, Herr Prof. Dr. Raible, 
Dekan der Phil. Fak. der Univ. Freiburg, Herr Kunzmann, Hochbauamt Konstanz, und die Archive in Frei- 
burg und Karlsruhe herzlich für die Informationen bedankt sein. 

Der am 19. September 1878 in Walldorf bei Heidelberg Gebürtige war nach seinem Studium der Bau- und 
Kunstgeschichte in München und Karlsruhe 1897-1903 und anschließendem Baupraktikum bis 1908 
schon 1910 Bauleiter mit dem Titel eines Bauinspektors! an einem bedeutenden Projekt beteiligt: am Neu- 
bau der Heil- und Pflegeanstalt Wiesloch (b. Heidelberg), die damals nach den modernsten Richtlinien ge- 
baut wurde. 

Reisser mußte sich bei diesem Auftrag außerordentlich bewährt haben, so daßernoch 1911 unter Verlei- 
hung des Titels Oberbauinspektor Vorstand der Bezirksbauinspektion Konstanz wurde [das er bis 1940 in- 
nehatte). 

Hier in Konstanz wartete auf ihn eine ähnlich verantwortungsvolle Aufgabe, nämlich die Vollendung 
der 1908 begonnenen Heil- und Pflegeanstalt Konstanz-Reichenau?, deren Arbeiten bis in die 20er Jahre 

*s. Südk. 187 v. 16. 8., 193 v. 23. 8. und 194 v. 24. 8.1983 

' Alphabetisches Verzeichnis der aktiven Hof- und Staatsbeamten der oberen Klassen des Gehaltstarifs des Großherzog- 
tums Baden, Karlsruhe: 1912, S. 289. 
Weitere Daten im Staatsanzeiger und in der Amtschronik des Staat. Hochbauamtes Konstanz. 

* E. Reisser, Die bauliche Entwicklung und die öffentliche Bautätigkeit in der Stadt Konstanz, Vom Anfang des 19. Jhs. bis 
zur Gegenwart. In: Konstanz, seine baugeschichtliche und verkehrswirtschaftliche Entwicklung, hrsg. v. P. Motz, Kon- 
stanz 1925, S. 105 

234



Biographien und Nachrufe — Emil Reisser 

  
Altes Rathaus Reichenau vor Reissers Sanierung 

reichten. In einem Aufsatz führte Reisser die Entwicklung der Pflegeanstalten aus - Therapieverbesserun- 
gen und ärztliche Erfahrungen, die in Planungen der sog. Pavillonsanstalten einflossen, wovon die Anstalt 
Konstanz ein typisches Beispiel darstelle, und das Land Baden in diesen Unternehmen führend sei. Seine 
planerische Vorsorge ging so weit, daß er die einzelnen Gebäude in der Weise aufrichtete, daß sie jeder Zeit 
erweitert werden konnten - so Dr. Faulstich vom PLK nach dem Studium der Bauakten. 

Der Lehrersohn Reisser trat hierbei, wie er selber sagte, in »einen Wetteifer des Pflichtbewußtseins« ein; 
er verstand es, großherzoglich-badische Selbstdisziplin zu verbinden mit der Bereitschaft, Neues zu ler- 
nen, anzuwenden und exzellent auszuführen. 

So spürte er, seit 1920 Baurat, in der Eigenschaft als Leiter des Bezirksbauamts die Pflicht, Bauvorhaben 
im Kreis Konstanz, die seiner Kompetenz unterstanden, in einem Gesamtkonzept zu verantworten: Der 
Ausgleich von technischem Fortschritt mit den modernen Baumaterialien einerseits und den historisch- 
topographischen Gegebenheiten der alten Bodenseestädte und gewachsenen Siedlungen andererseits war 
Hauptforderung. Schon 1925/26 führte er aus, die Altstadt Konstanz müsse als Zentrum erhalten bleiben. 
»Der Verkehr dürfte (trotz Schiffbarmachung des Oberrheins) an Konstanz vorbeigehen«, so biete u. a. »die 
Bodanhalbinsel nicht genügend Platz, um die Arbeitermassen unterzubringen«. Die »landschaftliche La- 
ge, der Konstanz seinen lebhaften Fremdenverkehr dankt, ist ein wertvolles Gut und muß mit größter 
Sorgfalt gepflegt und gesteigert werden«. In diesem Zusammenhang kritisierte er die Bausünden des 19. 
Jhs. als Ausdruck von Spekulation, Eigensucht und Individualismus, wobei er die »gebotene größere Ein- 
fachheit« der Bauten nach dem 1. Weltkrieg hervorhob. Dennoch kann er einräumen: »Immerhin ist 
Konstanz von den schlimmsten Auswüchsen der Zeit, von wenigen Ausnahmen abgesehen, verschont ge- 
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Reissers Rekonstruktion des Alten Rathauses Reichenau 

blieben. Andererseits machte sich eine vertieftere Auffassung und zweckvolle Anwendung historischer 
Formen geltend, auch freiere Behandlung wurde mit Glück versucht’«. 

Reissers Ziel, Architektur so anzulegen, daß sie zum Wohlbefinden des Menschen beiträgt, führte ihn in 
starkem Maße zur Beachtung des Verhältnisses von Bauten und ihrer Umgebung (Topographie], der emp- 
findlichen Bodenseelandschaft mit ihrer reichen Naturkultur. Damit weist er Baumaßnahmen, die auf Ko- 
sten der Umwelt allein Komfort, Luxus und Wohlstand dienen, scharf zurück. In seinen beiden Aufsätzen 
1924 und 1926 in »Mein Heimatland« veröffentlicht mit den Titeln »Die Bodenseeufer, ihre Schönheit 
und Erhaltung« und »Die Bebauung der Bodenseeufer« gibt er Direktiven in eine geradezu »grüne« Rich- 
tung: 

? E. Reisser, wie Anm. 2, S. 96 ff. 
* E. Reisser, Die Bebauung der Bodenseeufer. In: Mein Heimatland, 11, Freiburg 1924, S. 54 ff. 

E. Reisser, Die Bodenseeufer, ihre Schönheit und ihre Erhaltung. In: Mein Heimatland, 13, Freiburg 1926, S. 215 ff. 

236



Biographien und Nachrufe — Emil Reisser 

»Die neueren Bauten machen nun nicht nur durch ihre zerstreute, regellose Lage das Siedlungsgebiet un- 
klar, sondern das ganze Landschaftsbild charakterlos, weil jeder Bau in anderen Formen gehalten, jedes 
Grundstück anders bepflanzt ist. Das Elend dieser Bauerei bringt eine Dampferfahrt am besten zum Be- 
wußtsein, wo auf manchen Strecken eine Kette von Geschmacklosigkeiten wie an der Schnur gereiht vor- 
überzieht«. Reisser geißelt »das schrankenlose Ausdehnungsbedürfnis« mit der Feststellung, »die Tech- 
nik erlaubt jeden Unsinn« durch moderne Baustoffe. Mit der Forderung nach Baustopp, freien Uferwegen 
etc. beschreibt er die Aufgabe der Ortskommissionen, Bezirks- und Bauämter, regelnd einzugreifen, um 
diesem Übel, das »ja einer Zeiterscheinung, dem Mangel an Zusammengehörigkeitsgefühl« entspringt, 
abzuhelfen. ® 

Es bleibt aber nicht nur bei Forderungen in Aufsätzen, sondern Reisser setzte sich in seinem Wirken 
kompromißlos für diese Ziele ein: 

Die Pflege der alten Bürgerhäuser, besonders der alten Fachwerkhäuser, nahm Reisser unter Mitarbeit 
seines Freundes Paul Motz schon vor dem 1: Weltkrieg auf. 1925 hatte er das Alte Rathaus Reichenau not- 
dürftigrenovieren lassen und eine Rekonstruktion für eine spätere Sänierung besorgt. Vielleicht war es die 
1200-Jahrfeier, die ihn veranlaßt hat, auch die Kirchenbauten zu untersuchen, deren Renovation gefordert 
wurde. Reisser ließ schon damals die Schiffswände des Reichenauer Münsters aufnehmen, es war für ihn 
kein ungewohnter Auftrag, denn ab 1916 übernahm er die Renovation des Konstanzer Münsters mit Prof. 
Fritz Hirsch’ und später mit P. Motz, ab 1920 St. Stefan, wo er mit sparsamen und soliden Maßnahmen für 
die jetzige Restaurierung den wertvollen Bestand sicherte. 

Die geplante Renovation des Reichenauer Münsters erweckte den alten Wunsch einer grundlegenden 
Bauuntersuchung. Dr. Hirschs und Prof. K. Beyerles Initiative ist es dann auch zu verdanken, daß aus dem 
Fond des Kuratoriums des Alemannischen Instituts für eine Grabung trotz einiger Widerstände 1929 (!Jein 
namhafter Betrag freigemacht wurde‘. x 

  
® Erzbischöfliches Archiv Freiburg, Sauer-Ginter-Akten 448. Amtschronik des Hochbauamtes Konstanz. 
* Sauer-Ginter-Akten 686 
Staatsarchiv Freiburg, Nr. 1615 
W. Erdmann und A. Zettler, Zur karolingischen und ottonischen Baugeschichte des Marienmünsters zu Reichenau- 
Mittelzell. In: Die Abtei Reichenau, hrsg. v. H. Maurer, S. 482 ff. 
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Reisser war nun gezwungen, als Leiter der Münstergrabung die historischen Fakten des Klosters zu stu- 
dieren und sie mit den Befunden in Einklang zu bringen, wobei ersich weitgehend an die Forschung. Bey- 
erles anlehnte. Die wissenschaftliche Betreuung übernahm der für kirchliche Denkmäler zuständige Kon- 
servator Prof. Josef Sauer, Rektor der Freiburger Universität, der den »Außenseiter« Reisser nachhaltig un- 
terstützte und ihn vor unhaltbarer Kritik in Schutz nahm. In der Tat war Reisser während der Grabungen, 
die sich bis 1940 hinzogen, befähigt, sich so weit einzuarbeiten, daß es der Fachwelt nicht mehr möglich 
war, ihm zu folgen. Es war die erste moderne Grabung in unserer Gegend. Reisser verlangte von seinen 
Mitarbeitern bestmögliche Präzision bei den Bauaufnahmen, ohne die die Dokumentation heute unlesbar 
wäre. So zeichnet diese Arbeitsmethode, die viele derartige Unternehmen heute noch vermissen lassen, 
den Weg der neuesten Ausgrabungen vor: 
— strenge Trennung von Dokumentation und Interpretation 
— präzise und logisch aneinandergereihte Grabungszeichnungen und Befundkataloge 
— Bearbeitung des Materials zur baldmöglichen Publikation. 

Die baugeschichtlichen Befunde stellte der Architekt Reisser in die historischen Zusammenhänge: er 

bemühte sich um die historischen Funktionen der nächsten Umgebung des Klosters: die Pfalz, das Alte 

Rathaus, die Herrenhöfe und der alte Hafen, darüber hinaus die mit der Reichenau in geschichtlicher Be- 
ziehung stehenden Burgen und Schlösser am Untersee. 

Der seit 1934 zum Oberregierungsbaurat avancierte Geschichtsliebhaber führte den ganzheitlichen Ge- 
danken besonders bei Wiederherstellungen in der Praxis aus. 
-Die Reparaturarbeiten an St. Peter u. Paul, Niederzell, 1938 nahm er umgehend zum Anlaß, die Kirche 

näher zu untersuchen und zog - lange vor den Grabungsmaßnahmen 1970-75 — den Schluß, »daß man 

Niederzell nach diesem Befund kaum weiter zurück als ins 10. Jh. setzen darf’«, daß die Kirche also nicht 
- so wie sie dasteht - vom Gründer, dem Bischof Egino, 799 erbaut wurde. 
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Die Rekonstruktion des Reichenauer Münsters [9./10. Jh.) nach E. Reisser 

-Beim Umbau des 800jährigen Alten Rathaus auf der Reichenau zu einem Rathaus, das moderne Ansprü- 

che erfüllen sollte, hatte Reisser ebenfalls weitreichende Überlegungen: nicht allein, daß er zu diesem 

Unternehmen abriet, weil damit viel alte Bausubstanz verlorenginge, sondern er war auch der erste, der 

es datieren konnte und seine Funktion als Ammangebäude erkannte. Daß er es am liebsten als »Spezial- 
museum für die Reichenau« sehen wollte, erkennt man heute noch an der Einrichtung dieses Rathauses; 
die peinlich genaue Restauration im Einvernehmen mit Prof. Wulzinger vom Denkmalamt Karlsruhe be- 
rücksichtigte jedes Detail: die mit Ornamenten bemalten Gefache in der Diele des Ratsaals, die mit dem 
für die Reichenauer Bürgergemeinde ereignisreichen Jahr 1557 in Beziehung steht, wurden originalgetreu 
wiederhergestellt®. 
Eine ähnliche Glanzleistung war die unter seiner Leitung als Bezirkspfleger für Baudenkmale erfolgte Re- 
novation des Konstanzer Ratsaals 1940°. 

-Und schließlich verhinderte er 1939 mit Unterstützung von Paul Motz engagiert die Überbauung des 

7 Sauer-Ginter-Akten 693; Staatsarchiv Freiburg Nr. 1616, neue Nr. 325 
® M. Müller, Altes Reichenauer Rathaus 800 Jahre alt, Südk. 10. 7. 1982, Nr. 155, S. 25; 
Gemeindearchiv Reichenau, Bauakten; 
Staatsarchiv Freiburg Nr. 1615, LVB 2000/51 

° Staatsarchiv Freiburg LVB 2000/51 
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Singener Finanzamtsgebäude; Planung von Emil Reisser (1928/29) 

Areals der Klosterkirche Petershausen durch eine »Ehrenwache«, so daß für die in nächster Zukunft ver- 
sprochene Grabung durch Reissers Umsicht ein ungestörtes Areal gesichert wurde!°. 
Seine zwangsweise Amtsenthebung 1940 wurde hauptsächlich mit seiner akuten Nierenerkrankung be- 

gründet; sie muß aber zudem vor dem Hintergrund der von der Partei intendierten Umstrukturierung des 
höheren Bauwesens gesehen werden, die vor altgedienten Kollegen Reissers wie Schmieder nicht Halt 
machte, Reisser aber als Denkmalpfleger dennoch ein großes Aufgabenfeld überließ". 

Es lag eine große Tragik darin, daß er trotz aller Energie, mit der er neue Initiativen ergriff, doch bald se- 
hen mußte, wie ihm die aufs neue ausbrechende Krankheit immer engere Grenzen zog. Dennoch, um die 
Reichenauer Münstergrabung mitten im Kriege publizieren zu können, vereinbarte er mit Prof. J. Sauerein 
Promotionsverfahren, welches er am 16. 3. 1942 mit der besten Note abschloß. Die Prüfungskommission 
mit den Professoren Paatz, Sauer und Schuchardt bescheinigten dann auch seine »Ausnahme-Leistung«, 
die geeignet sei, ihm den Ehrendoktortitel zu verleihen, eine ungewöhnliche Begabung, aber auch »Reich- 
tum an Zucht«. Für die Publikation korrigierte und redigierte er noch im Krankenbette bis zu seinem To- 
de!. Trotz späterer Rezensionen und Forschungen ist sein Nachlaß keineswegs durchdrungen, es ist des- 
wegen daran gedacht, sein aktuelles Werk angemessen zu publizieren. 

Auffällig bei der Lebensbeschreibung Reissers ist der große Anteil archäologischer und denkmalpflegeri- 
scher Initiativen; es muß hierbei bemerkt werden, daß sie neben dem Bauprogramm des Bezirksbauamtes, 
das sich auf Nutzbauten wie Schulen, Ämter und Beamtenwohnheime konzentrierte, wahrgenommen 
werden mußte, Reisser also sein universales Engagement unter Verzicht eines Privatlebens durchsetzte. 
Dies wäre nicht möglich gewesen ohne die Treue und das tiefempfundene Verständnis seiner Frau Maria, 
mit der er seit 1925 verheiratet war. 

Seine Mitarbeiter waren vielleicht erstaunt, daß er sich als Architekt so sehr in das Großprojekt der 
Reichenauer Münstergrabung hatte einspannen lassen. Es war ihm damals aber klar, daß dies eine seltene 
Gelegenheit darstellte nicht nur für einen Historiker, sondern auch für einen Architekten und Kunsthisto- 

10 Sauer-Ginter-Akten 457 
N Staatsarchiv Freiburg LVB 2000/51; 

Reissers Nachruf in der Bodenseerundschau 19. 1. 1943, S. 3 

12 Promotionsakten der Universität Freiburg, Philosophische Fakultät. 
13 Rezensionen: 

H. Ginter, Maschr., Sauer-Ginter-Akten 684; Die gedruckten Rezensionen zitiert bei W. Erdmann, wie Anm. 6, S. 482, 
Anmerkungen 7 und 11. 
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riker, der Reisser war, wesentliche Zusammenhänge des topographischen Aufbaus des Bodenseeraumes 
epochenübergreifend zu verstehen und anderen verständlich zu machen. 

Mit seinem universalen Verständnis wird er vielen Architekten, die sich im Konstanz nach dem 2. Welt- 
kriege verwirklichen müssen, ein guter Ratgeber sein und ein Warner sein für manchen modernen Histori- 
ker, der sich auf esoterische Prestigethemen und auf enge Zeiträume beschränken will. 

Michael Müller, Konstanz 

Literatur: 
Veröffentlichungen Emil Reissers: 
Die Wiederherstellung des (Konstanzer) Münsters, Vortrag; in: Konstanzer Zeitung 1922, Nr. 105. 
Die bauliche Entwicklung und die öffentliche Bautätigkeit in der Stadt Konstanz, Vom Anfang des 19. Jhs. 
bis zur Gegenwart; in: Konstanz, seine baugeschichtliche und verkehrswirtschaftliche Entwicklung, hrsg. 
v. P. Motz, Konstanz 1925, S. 96-113. 

Über das Irrenhaus-Bauwesen und die Heil- und Pflegeanstalt bei Konstanz; in: Konstanz, seine bauge- 
schichtliche und verkehrswirtschaftliche Entwicklung, S. 204-231. 
Die Bebauung der Bodenseeufer; in: Mein Heimatland, 11, Freiburg 1924, S. 54- 58. 
Die Bodenseeufer, ihre Schönheit und ihre Erhaltung; in: Mein Heimatland, 13, Freiburg 1926, S.215-233. 
Burgen und Schlösser am Untersee; in: Badische Heimat, 13, Freiburg 1926, S. 168. 
Die Grabungen im Münster zu Reichenau; in: Denkmalpflege 1933, S. 163 f. 
Die Wiederherstellung des Marienmünsters auf der Reichenau; in: Deutsche Kunst- und Denkmalpflege, 
1935, S. 210-213. 
Die Baugeschichte des Münsters der Reichenau. Diss. Freiburg 1942, postum ediert mit Bauaufnahmen: 
Die frühe Baugeschichte des Münsters zu Reichenau, Forschungen zur deutschen Kunstgeschichte, hrsg. 
v. Deutschen Verein für Kunstwissenschaft, Bd. 37, Berlin 1960. 
Das ehemalige Jesuitenkloster und seine Kirche; in: Das schöne Konstanz, 25, 1938, 207-215. 
Bauaufnahmen Reissers veröffentlicht in: H. Reiners, Das Münster Unserer Lieben Frau, Konstanz (1955); 
die meisten ungedruckt im Staatlichen Hochbauamt Konstanz. 

Direktor Dr. W. Schmidle als Pädagoge und Jugendfreund zum Gedächtnis 

Hier handelt es sich also nicht um die Würdigung der hervorragenden wissenschaftlichen Leistung von 
Dr. Schmidle, diese ist schon in gültiger Form von Prof. Liebherr in der Festschrift zum hundertjährigen 
Bestehen der Konstanzer »Zeppelin-Oberrealschule mit Rg« erfolgt, wie die Schule damals noch hieß. Was 
ich hier schildern möchte, und zwar in einigen selbst erlebten Beispielen, ist seine außergewöhnliche päd- 
agogische Begabung, geboren aus einem jugendnahen Herzen. 

Wir, das heißt die OI 1912/13, hatten damals bei Direktor Dr. Schmidle 2 Wochenstunden Geologie. Da- 
mit wir die geologischen Begebenheiten der näheren und weiteren Umgebung von Konstanz nicht nur aus 
dem Munde des Lehrers, sondern vor allem durch Augenschein kennen und erkennen sollten, machten wir 
im Laufe des Schuljahres etwa 6-8 »geologische Exkursionen«. Und gerade diese Exkursionen zeigten uns 
unseren Direktor als unseren großen Freund. Das erwies sich gleich zu Beginn des Schuljahres: gingen da 
ein paar meiner Klassenkameraden zu ihm und klagten: »Ach, Herr Direktor, jetzt sollen wir morgen so 
einen langweiligen fünfstündigen Klassenaufsatz schreiben. Kann man denn da nichts machen? « Darauf 
Dr. Schmidle nach kurzer Überlegung: »Morgen machen wir eine geologische Exkursion«. — Überhaupt 
diese Exkursionen! Dabei schien es, als ob unser Chef selbst wieder jung würde. Ich habe heute noch ein 
Foto von ihm, wie er an einer Raststätte auf einer Holzbeige sitzend, dem, der ihn knipsen wollte, eine lan- 
ge Nase hindreht. — 

Ein ander Mal: als wir aus der Gauchachschlucht kommend, in einem Dorfwirtshaus gegessen hatten, 
wollte unser Chef seine geologischen Erläuterungen fortsetzen. Da bemerkte er plötzlich, daß 2 seiner 
Schüler ruhig weiterfuhren, Postkarten zu schreiben. Wohl in den meisten Fällen wäre nun ein kräftiges 
Donnerwetter die Folge gewesen. Nicht so bei Dr. Schmidle: Der rief einfach über den Tisch: »Her mitden 
Karten, ich will auch unterschreiben!« Und tatsächlich hat er dann sämtliche Karten an unsere Tanzstun- 
dendamen mitunterschrieben. Die weiteren geologischen Erklärungen hat er auf den Heimweg verscho- 
ben. — 

Bei einer anderen Expedition fragte er plötzlich: »Was habt ihr denn mit der Polizei zu tun gehabt?« Wir 
erklärten ihm, daß wir samstags nach dem Stammtisch dann und wann unseren Tanzstunden-Damen 
noch ein Lied gesungen hätten, und jetzt verfolge uns die Polizei mit ihrem Hund. Die Antwort, die wir er- 
hielten, war typisch Dr. Schmidle: »Das habe ich mir schon gedacht. Ich habe das Schreiben der Polizei 3 
Wochen liegen lassen, dann habe ich den Wisch zurückgeschickt: Es lasse sich nichts mehr feststellen«. — 
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